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Berglandplanung ohne Zeitungspolemik 
l ^ In unserer gestrigen Ausgabe publizierten wir 

eine Erklärung der Gemeinde Triesen, worin es 
u. a. heisst, dass eine allfällige Zeitungspolemik 
in Sachen Berglandplanung «dieser Sache eher 
zum Schaden, als von Nutzen, sein wird.» 
Wir möchten diese Erklärung, namentlich die 
Feststellung, dass eine Zeitungspolemik für die 
Berglandplanung nicht unbedingt von  Nutzen 
sein wird, in jeder Hinsicht unterstützen. In der 
Tat weisen verschiedene Äusserungen im «Liech
tensteiner Vaterland» vom letzten Samstag auf 
die ersten Anzeichen einer solchen Polemik hin. 
Unter dem Titel «So geht's nicht», wirft uns das 
«Vaterland» vor, wir gäben nur  dem Für, nicht 
aber dem Wider «aufgeschlossen Raum» und 
hätten die Einwände des Abgeordneten Samuel 
Kindle als unverständliche Angriffe eines Ab
geordneten abgetan. Im übrigen klingt der Ar
tikel im «Vaterland» so, als hätten wir die 
Äusserungen des Abgeordneten Kindle deshalb 
als unverständlich bezeichnet, weil wir gegen 
eine freie Meinungsäusserung im Landtag über
haupt seien. - Hat man diesen Beitrag gelesen, 
so versteht man die Erklärung der  Gemeinde 
Triesen und ihre Feststellung, da'ss Zeitungs
polemiken der Sache eher abträglich seien, 
denn: 
Erstens haben wir, abgesehen von der Feststel
lung, dass uns seine Angriffe unverständlich 
seien, den Ausführungen des Abgeordneten Sa
muel Kindle keinen eigenen Kommentar hinzu
gefügt, sondern diese wortwörtlich veröffent

licht. Nachdem uns das Manuskript aus ver
schiedenen Gründen erst im Laufe des Mitt
wochvormittag zugegangen ist, konnten wir  
über die Gestaltung nicht mehr frei verfügen. 
Trotzdem publizierten wir die Einwände des 
Abgeordneten Samuel Kindle auf de>r ersten 
Seite und wiesen in unserer Einleitung zum 
Landtagsbericht ausdrücklich darauf hin. 

Der einleitende Brief der Gemeinde Triesen an 
die Fürstliche Regierung, auf den die Ausfüh
rungen des Abgeordneten Samuel Kindle auf
gebaut waren, wurde uns leider nicht überge
ben, so dass wir auf seine Publikation verzich
ten mussten. 
Wir haben im Titel zur Stellungnahme des Ab
geordneten Kindle vermerkt, dass uns die An
griffe «unverständlich» seien. Unverständlich 
nicht deswegen, weil sie gemacht wurden, son
dern unverständlich (oder schwerverständlich) 
vom Inhalt her: Der Abgeordnete Samuel Kind
le bejaht die Notwendigkeit eines solchen Ge
setzes bedingungslos. Dann nennt er die Geset
zesvorlage eine «Zuständigkeitsanmassung» der 
Regierung. Hier hat sich der Abgeordnete zu
mindest im Ausdruck vergriffen. Eine Gesetzes
vorlage, die j a  als Vorschlag aufzufassen ist, 
kann man kaum als «Anmassung» bezeichnen. 
Im weiteren wirft der  Abgeordnete Samuel 
Kindle vor, die Regierung verletze mit dem 
Gesetzesvorschlag die Eigentumsgarantie, um 
gleichzeitig vorzuschlagen, man sollte die vom 

Gesetze gewährten Kompetenzen den Gemein
den übertragen, Nun sind wir  aber der  Auffas
sung, dass es sich gleich bleibt, obRegierungioder 
Gemeinden die Eigentumsgarantie verletzen, so
fern diese überhaupt' verletzt wird. - Betrachtet 
man diese Widersprüche in den Ausführungen 
des Abgeordneten Samuel Kindle genauer, so 
muss man doch zur Auffassung kommen, dass 
sie zumindest schwer verständlich sind. - Mehr 
haben wir j a  auch nicht festgestellt, ü b e r  ihren 
sonstigen sachlichen Gehalt werden die zustän
digen Fachleute befinden müssen. Wir  massen 
uns in diesem Punkt keine Stellungnahme an. 
Es lag und es liegt uns fern, einen Abgeordne
ten etwa deswegen zu kritisieren, weil e r  sei
ner eigenen Meinung zu einer Sache Ausdruck 
gibt. Wir können es nur  bedauern, wenn das 
«Liechtensteiner Vaterland» eine kritische Be
merkung unsererseits zum Anlass nimmt, um 
uns schlechten Willen vorzuwerfen. Mit mehr 
Berechtigung könnten wir das «Liechtensteiner 
Vaterland» fragen, weshalb es die Ausführun
gen des VU-Abgeordneten Dr. Alois Vogt mit 
einigen kurzen Sätzen «abgetan» habe, wo sie 
doch wesentliches zum Votum des Abgeordne
len Samuel Kindle enthielten! - So geht es  aber 
wirklich nicht, Tatsächlich geht es um die Sa
che selbst, die ein Anliegen des ganzen Volkes 
ist. I n  diesem Sinne können wir die ausdrück
liche Warnung der Gemeinde Triesen vor  einer 
Zeitungspolemik in Sachen Berglandplanung 
nur unterstützen. 

Europäische Einigung und Liechtenstein 
Gedanken zur Stellung unseres Landes im Rahmen der europäischen Einheitsbestrebungen 

Zusammenschluss Europas! Dieses Schlagwort 
hat  etwas Faszinierendes: Die seit jeher immer 
wieder entzweiten Länder, die sich noch vor 
20 Jahren im schrecklichsten Vernichtungskrieg 
zerfleischten, sollen, wenn auch nicht ein Herz 
und eine Seele, so doch ein Körper werden. 
Der Wunsch ist verständlich, 'die Forderung 
vernünftig, denn es würde verschiedenes ge
wonnen durch ein geeintes Europa: Die Mög
lichkeit eines internen Krieges würde äusserst 
gering; die Möglichkeit eines Angriffes aus dem 
Osten auf Europa - das hier immer ohne den 
Sowjetblock zu verstehen ist, jedenfalls heute 
noch - würde ebenfalls verringert, da ein ge
eintes Europa militärisch weit wirksamer und 
unabhängiger wäre, als es die heutigen natio
nalen Armeen, trotz NATO, sind; die Wirt
schaft könnte leistungs- und damit konkurrenz
fähiger werden durch bessere Koordination, 
was immer wichtiger wird angesichts des zu
nehmenden Wettbewerbs auf dem Weltmarkt. 
Die ersten Schritte sind bereits zurückgelegt 
durch die Gründung verschiedener Organisa
tionen, die meisten noch wirtschaftlicher Na
tur (NATO, Europarat, Montanunion, EWG, 
WEU, Euratom, EFTA, um nur  die wichtigsten 
zu nennen). Diese Anfänge sind ermutigend, 
doch waren sie verhältnismässig leicht, da sie 
den Kern nicht berührten, die Souveränität der 
Nationalstaaten. Denn nun erhebt sich die Fra
ge, in welcher Form Europa zusammengeschlos
sen werden soll. Die Diskussion ist heftig, doch 
sind sich bisher alle Länder erst darin einig, 
dass eine Integration eine Forderung der Zeit 
ist und stattfinden muss. Die Vorschläge rei
chen von der losesten Zusammenarbeit selb
ständiger Staaten über eine Konförderation, 
ähnlich der Schweiz, bis zum «nationalen» Eu
ropa mit europäischen Bürgern nach dem Vor
bild der USA. 
Und Liechtenstein? Es nimmt eine eigene Stel
lung ein in Europa und der heutigen Welt  über
haupt. Von Napoleon als souverän erklärt und 
durch Fürst Johann I. als einziges ehemals deut
sches Fürstentum aus dem Wiener Kongress 
gerettet, lehnte es sich erst an Österreich, da
nach an die neutrale Schweiz an, von deren Re
kruten wohl der eine oder andere seine Alters
genossen über dem Rhein beneiden mag. Denn 
man hat sich völlig richtig bereits vor fast hun
dert Jahren gesagt, dass Liechtenstein besser 

fahre ohne eine Armee; heute wäre  eine solche 
das Lächerlichste der Welt, gleichzeitig aber 
erspart sich Liechtenstein damit den  für andere 
Länder meist fetteisten und unerquicklichsten 
Ausgabeposten des Staatsbudgets. Auch sonst 
steht Liechtenstein gut, dank der glücklichen 
Umschiffung des Zweiten Weltkrieges im Schat
ten der Schweiz, dank forgeschrittener Indu
strialisierung, Hochkonjunktur, und nicht zu
letzt dank seiner, eine gelungene Verbindung 
von Monarchie und  Demokratie darstellenden 
Staatsform. Trotz der engen Verbundenheit mit 
der Schweiz dürch den Zollvertrag, das Post-
und Geldwesen und den wirtschaftlichen und 
kulturellen Verkehr hat  Liechtenstein durchaus 
seine Souveränität und Eigenständigkeit beibe
halten, was allein schon durch einen Fürsten 
als Staatsoberhaupt manifestiert wird. Liechten
stein kann seiner bescheidenen Grösse wegen 
sozusagen unbekümmert um das grosse Welt
geschehen seine Kräfte den inneren Aufgaben 
und den Beziehungen zu den Nachbarn, Öster
reich und der Schweiz, widmen. Kaum ein Land 
kann so ohne Druck von aussen leben. Ande

rerseits ist es aber mehr noch als die übrigen 
Länder Europas mit seinen Nachbarn und im 
grossen mit Europa in eine Schicksalsgemein
schaft eingewoben, in de r  es selber die Initia
tive zu ergreifen nie in der Lage sein wird. Eine 
solche Schicksalsgemeinschaft ist bei den heu
tigen Ausmassen eines möglichen Krieges, der 
mit Atomwaffen geführt werden kann und in 
dem Europa kaum mehr in Splitter zerfallen 
würde, sondern notgedrungen einen Block bil
d e n  müsste, eine unangenehme Sache, deren 
Wirklichkeit aber nicht abzuleugnen ist und 
nicht übersehen werden darf. Das Sprichwort 
«mitgefangen, mitgehangen» erhält für Liech
tenstein in der Zukunft eine verzwickte Aktu
alität. 
Was  geschieht also mit Liechtenstein in einem 
vereinten Europa? Vielmehr: was  unternimmt 
Liechtenstein bei einem Zusammenschluss Eu
ropas? Denn eines ist klar, dass Liechtenstein 
als selbständiger Staat völlig Herr seines Han
delns bleibt und somit frei entscheiden kann, 
wie weit es eine Integration überhaupt mit
machen will. Damit ist die erste Möglichkeit 

Sind die Würfel 
bereits gefallen? 

Gerüchte um das geplante thermische Kraftwerk 
wbr. Gutunterrichtete Kreise in St. Gallen wol
len wissen, dass die Nordostschweizerischen 
Kraftwerke' ihr thermisches Kraftwerkprojekt in 
Rüthi fallen gelassen hätten. Man nimmt an, 
dass der Entscheid schon vor einiger Zeit fiel; 
aus gewissen Gründen wolle man jedoch mit 
der Veröffentlichung1 noch zuwarten. 
Die gleiche Quelle will weiter wissen, dass es 
nicht der Widerstand der Bevölkerung gewesen 
sei, der die Nordostschweizerischen Kraftwerke 
veranlasst habe, auf den Bau zu verzichten1, son
dern wirtschaftliche Überlegungen. Nachdem 
die Entwicklung der Kernkraftwerke in jüngster 
Zeit weiter voran geschritten sei, wäre de r  Mil
lionenaufwand für das Thermokraftwerk in Rü
thi eine Fehlinvestition. Da sich im Rheintal 
Pro- und Kontrakomitee wegen des thermischen 
Kraftwerkes in den Haaren liegen, wäre es zu 
begrüssen, wenn die Nordostschweizerischen 
Kraftwerke die Karlen aufdecken un'd J a  oder 
Nein sagen würden. 

bereits ausgesprochen: Es kann alles beim al
ten bewenden lassen und seine heutige Stellung 
beibehalten. Dann würde es ihm sicher ebenso 
ergehen wie heute, und als Anziehungspunkt 
würde es eher noch gewinnen. Aber gleichzei
tig würde es in die Rolle eines kleinen Parasi
ten gedrängt, der  von den Gütern einer Ge
meinschaft zehrt, ohne freilich dafür etwas zu 
opfern. Als Beispiel soll das Militär dienen: Bis
her stellte jedes Land Europas eine Armee auf, 
um sich gegen irgendeinen Feind verteidigen 
zu können, wobei als möglicher Gegner mit 
mehr oder weniger guten Gründen auch jeder 
Nachbar in Frage kam. Ein geeintes Europa 
aber würde auch militärisch zu einer Einheit 
werden, die ihre Interessen gegen einen aus
ser-, allenfalls osteuropäischen Gegner wahrzu
nehmen hätte, womit nun allen, auch den Liech
tensteinern, zumindest moralische Verpflichtun
gen erwüchsen. Diese zu erfüllen Messe aber 
nichts anderes als, und damit kommen wir  zur 
zweiten Möglichkeit Liechtensteins, sich eben
falls unter die supranationale, europäische Au
torität zu stellen; im konkreten Fall des Militärs 
also auch seine jungen Bürger im Rahmen einer 
europäischen Armeeorganisation zur Verfügung 
zu stellen. Noch deutlicher: In einem Angriff 
auf Europa würden vielleicht Liechtensteiner 
an der Adria, in der Bretagne, an  der Ostsee 
oder am Schwarzen Meer kämpfen - in d e r  Tat 
eine sehr ungewohnte und nicht sehr verlok-
kende Aussicht! 
Nun, das ist alles sehr utopisch, die Zukunft ist 
uns ein Buch mit sieben Siegeln. Niemand kann  
voraussehen, wie weit und  ob überhaupt ein 
Zusammenschluss Europas zustande kommt, 
welche Kompetenzen einer gesamteuropäischen 

'ffr.. 
Sudan - Das alte Lied 
Immer wieder in der Geschichte - von den alten 
Pharaonen bis zum letzten König der Ägypter, 
Faruk unseligen Angedenkens - ist von den An
wohnern des unteren Nils versucht worden, 
dem Laufe des Nils zu folgen und d'ie oberen 
Teile des Niltales zu unterwerfen. Während 
diese Herrschaft des öfteren und für längere 
Zeit bis zur Stadt Chartum aufrechterhalten 
werden konnte, waren diese Versuche von je
nem Punkte an, wo sich der  Nil in die beiden 
Oberläufe des Blauen Nils und des Weissen 
Nils gabelt, nie  erfolgreich geblieben. Dieser 
Umstand kommt heute nicht zuletzt auch in der 
Tatsache zum Ausdruck, dass die heutige Repu
blik Sudan in ihrer südlichen Hälfte hauptsäch
lich von Schwarzen bevölkert ist, während die 
nördliche Hälfte vorwiegend von Arabern (und 
arabisch-negroiden Mischlingen) besiedelt ist. 
Die Beziehungen zwischen den Arabern und 
den Schwarzen aber blieben v o n  Alters her 
schlecht. Nicht zuletzt, weil während vielen 
Jahrhunderten die Araber den Süden des  Su

dans als ein unerschöpfliches Reservoir für ih
ren ausgedehnten Sklavenhandel betrachtet ha
ben und periodisch bewaffnete Züge in diesen 
Teil Afrikas unternommen haben, um ihre Be
stände an «Menschenmaterial» für diesen kom
merziellen Zweck wieder aufzufüllen. «Allah 
lachte, als er den Sudan schuf», ist ein altes 
arabisches Sprichwort. Es wird in diesem Teil 
der  Welt, der vielleicht einer der ärmsten und 
primitivsten ist, welcher noch anzutreffen ist, 
nur verständlich, wenn Allah an  den Markt
wert  der kräftigen und wohlgebauten schwar
zen Rasse gedacht haben sollte, die sich hier 
seinen Gläubigen als Beutepreis darbot. Abge
sehen davon gibt es im Sudan weder  für Allah 
noch für die Araber irgend etwas zu lachen! 
Im gegenwärtigen Augenblick muss auch das 
mutwilligste Lachen verstummen; denn der Sü
den des Sudan ist wiedetr einmal in hellem Auf
ruhr. Die Schwarzen haben sich einmal mehr 
gegen ihre arabischen Beherrscher aius dem 
nördlichen Sudan erhoben, Die Stadt Juba  ist 
für längere Zeit in die Hände d e r  Rebellen ge
fallen, Rund1 15 000 Mann der etwa 20 000 Mann 
starken regulären Armee der Republik Sudan 
sind seit vielen Wochen damit beschäftigt, d ie  

Rebellion des Südens zu unterdrücken. Der ein
zige Erfolg der  sudanesischen Armee scheint 
aber bis jetzt gewesen zu sein, dass die  Rebel
lion sich zu einem eigentlichen Bürgerkrieg 
auswächst, in welchem es nicht mehr um die 
«Rechte des Südens» geht, sondern um die Los-
Irennung und die Bildung eines neuen, aus
schliesslich schwarzen Staates unter dem Na
men «Azania». 
Wenn dieser Rebellion mehr als nur  lokale Be
deutung zukommt, so deshalb, weil es sich um 
einen eigentlichen Rassenkrieg handelt, in  wel
chem die Schwarzen Afrikas sich gegen die 
Araber wenden. Zum ersten Mal seit dem poli
tischen Rückzug der Weissen auf dem afrikani
schen Kontinent, wird eine neue Frontlinie 
sichtbar, welche die künstlich aufgezogene «af
rikanische Einheit» a n  ihren ethnischen Naht
stellen zu sprengen droht. Das einigende Band 
der Frontstellung gegen d e n  «Imperialismus» 
und den «Kolonialismus» hätte somit keine zehn 
Jahre das Abtreten der weissen Vorherrschaft 
überdauert, und die durch diese Vorherrschaft 
knapp im Zaume gehaltenen antagonistischen 
Elemente des schwarzen Kontinents prallen be
reits ungehindert aufeinander! Luzius 


